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1. Steuern 
Was wäre, wenn der künstlerisch ambitionierte Sohn 
Michael ausbezahlt würde? Wieviel würde der Erb-
schaftssteuer unterliegen? Es könnte günstiger sein, ihm 
eine der beiden Wohnungen des Hauses zu übertragen. 
Ob das Zweifamilienhaus einem der Kinder oder der 
Firma übertragen werden soll, hängt davon ab, welche 
Pläne die Eltern mit dem Haus haben. Spätestens hier 
ist die Zusammenarbeit mit einem Rechtsanwalt uner-
lässlich.

2. Unternehmensfinanzen
Die Kaufpreisfindung ist ein äusserst wichtiger Schritt, 
damit sich keiner der beiden Söhne benachteiligt fühlt. 
Wichtig ist, dass zunächst von einer Verhandlungsbasis 
ausgegangen wird. Der tatsächliche Kaufpreis kann 
dann auf Grund anderer Faktoren wie ausserordentli-
cher Standort, Bekanntheitsgrad des Unternehmens 
u.v.m. höher oder niedriger ausfallen. Dafür wird ein 
Steuereinschätzer oder Ratingfachmann zugezogen. 

3. Betriebsorganisation
Zu überprüfen ist die gesamte Betriebsorganisation von 
Preispolitik bis zu Marketingmassnahmen, die techni-
sche Ausstattung des Betriebes und die Ablauf- und Auf-
bau-Organisation. Alle Ergebnisse dieser Analysen sind 

in einem Übernahmekonzept fest zu halten, das die  
Basis für Finanzierungsgespräche bei einer Geschäfts-
bank bildet und auch einen Investitions-, Finanzie-
rungs-, Umsatz - und Liquiditätsplan enthält. 

4. Vertrags- und Erbrecht
Wenn der Betrieb nicht erst nach dem Tod des Vaters 
übernommen werden soll, wird dieser dann weiter mit-
arbeiten, so wie er es sich vorstellt? Wird die Mutter 
mitarbeiten? In welcher Form die Schwiegertochter 
Mia-Hanna? Teil- oder Vollzeit? Als Angestellte oder als 
Aushilfe? Was geschieht mit den Angestellten des Be-
triebs? Soll der Betrieb eine andere Rechtsform erhal-
ten? Soll der Vater noch beteiligt daran sein? Es sind die 
Konsequenzen aufzuzeigen, wenn nichts geregelt wird, 
so wie etwa welches der Pflichtanteil der Ehefrau und 
der Kinder ist.

5. Familiensituation
Sie ist das Hauptthema für eine OE-Beratung oder Su-
pervision. Mögliches Vorgehen beim Erstkontakt: 
•	 Auftragsklärung, Vertragsabschluss
•	 Einzelgespräche bilateral mit jedem Beteiligten des 

Familiensystems
•	 Geschichte erzählen lassen zum Beispiel anhand 

von Fotos

Ein Familienunter-
nehmen ist ein 
offenes System, 
d.h. es benötigt 
klare Grenzen und 
eine innere Ord-
nung der eigenen 
Komplexität.
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•	 Abklären der persönlichen Ziele der Familienmit-
glieder

•	 Reflektionszeit für die Senioren über Erreichtes und 
Unerreichtes

•	 Systemische Fragen zur Zukunftsgestaltung: «Was 
darf auf keinen Fall passieren …», «was wäre das 
Beste, was geschehen könnte ...», «welche Aktivitä-
ten haben Sie bisher immer wieder hinausgescho-
ben ...», «was ist zu kurz gekommen in den Jahren 
des Engagements für die Schreinerei...» Gibt es Eh-
renämter, die Sie interessieren? Wie könnte die Paar-
beziehung in der neuen Lebensphase aussehen ... 

•	 Welche Lebenspläne haben die beiden Söhne?

Die Arbeit der Supervisorin
Supervisoren arbeiten auf dem Hintergrund unter-
schiedlicher konzeptioneller Grundlagen. Je nach me-
thodischer Orientierung wird das analytische Durch-
dringen des Problems mit systemischen oder inte- 
grativen Ansätzen ergänzt. 

	 Beim systemischen Vorgehen wird auf die Wech-
selbeziehungen von Person, Rolle, Funktion, Organisa-
tion und Kundeninteressen geachtet. Mit Hilfe von 
Geno- oder Organigrammen lassen sich Familien- bzw. 
Organisationsstrukturen veranschaulichen. Strukturo-
gramme dienen der Visualisierung von Beziehungsqua-
litäten. 
	 Es werden Informationsfragen gestellt wie «Wer 
bewohnt das Zweifamilienhaus der Senioren? Was tut 
der Sohn Michael konkret, um seinen Traum als Künst-
ler in die Tat umzusetzen? Welche Qualität haben die 
Beziehungen zwischen XY und HW».
	 Es wird mit Hypothesen gearbeitet, wie beispiels-
weise: Weder Senior noch Seniorin verfügen über sinn-
stiftende Tätigkeiten ausserhalb des Unternehmens. 
Zwischen dem abtretenden Ehepaar herrscht ein Kon-
flikt bezüglich Buchhaltungsaufgaben; zwischen den 
Eltern und der Schwiegertochter Mia-Hanna gibt es  
einen Konflikt. Sohn Harald gerät in einen Loyalitäts-
konflikt gegenüber dem Vater und der Ehefrau betref-
fend Buchhaltungsaufgaben.
	 Wichtig ist, wer der Auftraggeber für die Super
vision ist. Es kann jedoch sinnvoll sein, dass beispiels-
weise alle Betroffenen einen Beratungsauftrag erteilen 
oder die Beratung der abgebenden und der überneh-
menden Generation der Rollenklarheit halber von zwei 
verschiedenen Supervisor/innen übernommen wird. 
Die Klärung der Familiensituation wirkt wiederum för-
dernd auf die übrigen Übergabe- und Abgabetätigkei-
ten. Es können neue Lösungen angesprochen und Ziele 
für die Unternehmensberatung erarbeitet werden. Zu-
dem hilft die Rollenbearbeitung, den (meist kostenin-
tensiven) Beratungsteil im Finanzsektor rascher und 
einfacher abzuwickeln. 
	 Der Supervisor unterstützt die Familie beim Ein-
üben der neuen Rollen auch nach der Stabübergabe, wo 
dies nötig und erwünscht ist. Das schützt das Unter-
nehmen in einer schwierigen Übergangszeit vor einer 
Schwächung am Markt aufgrund interner Changepro-
zesse. Kulturelle Unverträglichkeit wird sofort erkannt 
und schlussendlich sichert diese Begleitung die weitere 
Existenz des Betriebs. 

Vorzüge des Consid-Modells
Das Klientensystem kann bei einer bekannten Vertrau-
ensperson anknüpfen. Diese wirkt als «Türöffner» und 
erleichterte es, sich überhaupt mit dem Gedanken an-
zufreunden, dass die Suche nach einer Lösung umfas-
send geschehen muss – sowohl nach steuerrechtlichen 
und betriebswirtschaftlichen Kriterien wie auch nach 
familiengerechten Lösungen, wenn sie für alle mehr 
oder weniger befriedigend sein sollen. 
	 Dem Spezialisten aus dem Team hilft die Vorge-
schichte, damit er rascher zu einer eigenen Diagnose 
kommt. Und im Idealfall verändert sich auch etwas auf 
der Beziehungsebene des Familiensystems.
� Timm Klotz

Fragen aus dem Modell

Betriebswirtschaftliche Fragen

1.	Seit wann wird ein Nachfolger gesucht? 

2.	Liegt bereits ein Kaufpreis für das Unternehmen vor? Wenn ja, wie wurde er 

	 ermittelt?

3.	Liegen die Jahresabschlüsse der letzten 3 bis 5 Jahre vor? Gibt es eine aktuelle 

	 «betriebswirtschaftliche Auswertung» (BWA)? Sind die jeweiligen Daten aufberei-

	 tet und mit in- bzw. externen Vergleichszahlen verglichen worden?

4.	Sind Folgeinvestitionen zur effizienten Fortführung des Unternehmens notwendig?

Rechtliche Fragen

1.	Welche Regelungen enthält ein Testament/Erbvertrag – letzte Aktualisierung? 

	 (Kenntnis: was geschieht ohne Regelung?)

2.	Erbfolge: gesetzliche Erbfolge, ggf. Erbengemeinschaft

3.	Beteiligung der Ehepartner/in

Steuerrechtliche Fragen

1.	Motive der steuerlichen Beratung? Bewertung des Vermögens? Abschreibungen? 

	 Sonderabschreibungen? Vermögenswerte? Verteilung auf welche Zeiträume? 

Supervisorische Fragen

1.	Wer alles gehört zur Familie, zum Betrieb? (aktive Mitarbeit, Kapitalgeber etc.) 

	 Und wen übergeht oder favorisiert der Übergeber? (Visualisierung der Familien- 

	 und Unternehmensstrukturen: «Genogramm/Organigramm»).

2.	Wie ähnlich/konträr sind Übergeber/-nehmer in ihren Verhaltensmustern? 

	 Welche Konflikt-Lösungsstrategien haben sie?

3.	Die wievielte Generation besitzt der Betrieb? (Übergabe-Erfahrung?)

4.	Welche anderen Optionen hat der Übernehmer? Was sind seine Präferenzen?

5.	Wie sehen die Ruhestandspläne des Übergebers aus? Zieht er sich wirklich zurück?

6.	Was geschieht, wenn nichts geschieht?

7.	Kommunikations-Kulturen in Firma bzw. Betrieb: Wie unterschiedlich sind sie? 

	 Wie bewusst werden sie getrennt?

8.	Firmenphilosophie und Führungskultur: Wie können sich die des Abgebenden/

	 Übernehmenden ergänzen?


